
248 Literatur. 

C;eologie. Von D r . F e r d i n a n d  L ö w l .  (Teil XI von: Die Erdkunde. Eine Dar- 
st,ellung ihrer Wissensgebiete , ihrer Hilfswissenscliaften lind der hletliode ilires 
Unterrichtes, herausgegeben von 11. K l  a r.) Leipzig und Wien, F. Deuticke. VIII uiid 
332 Seiten. 1906. 

Das Buch des durcli seine klare und plastische Darstellung rühmlicli be- 
kannten Verfassers ist zwar für Geographen geschrieben. Referent wüßte aber aucli 
fiir Niclitgeographen, die sich über den gegenwärtigen Stand der Geologie unter- 
richten wollen, uiid zwar namentlich über die wichtigsten Fragen der allgemeinen 
Geologie, die sich auf dem Grenzgebiet gegen Geophysik einerseits, Petrographie 
andrerseits bewegen, keine bessere Einführung als das hier genannte Buch. 

Ohne zu weit in Details zu gehen, gibt Kapitel I eine durchaus anf den neuesten 
Forscliungsergebnissen basierende Darstellung der Petrographie, das 11. einen Abri8 

der Stratigraphie. Das 111. behandelt die Störungen der Erdrinde. Hier nimmt der 
Verfasser eine ganz selbständige Stellung ein, und die Abschnitte über Hebungen 
iiiid Senkungen, Gebirgsbildung durcli Faltung, Vullranismiis bringen die schwierigen 

Fragen der 'i'ektonik in durchaus origineller Form. Das IV. Kapitel behandelt die 
Slrnlptiir der Erdoberfliiclie (Wirkungen von Wasser, Atmospliäre , G1etscliei8, 
Sediiiientbildung). F . B e c k e .  

Neue Zeitschrift: 
Eben erscheint das erste Heft der Z e i t s c h r i f t  f ü r  G l e t s c l i e r l ; u n d e ,  

Orgaii der Internationalen Gletscherconimission, herausgegeben von E d U a r d B r  ü c  k n e r ,  
verlegt von Gebrüder B o r n  t r a e g  e r in Berlin. 

Die Zeitsclirift wird Abhancllungen, kleinere Rlitteilungen, Referate und eine 
vollständige Bibliograpliie der neuen Erscheinungen auf dem Grebiete der Gletscher- 
knnde bringen. Sie ist internatioiial und gestattet die Anwendung der deutschen, 
englischen, französisclien und italienischen Sprache. Bei der Herausgabe wirken die 
Iiervorragendsten Gletscherforscher aller Staaten mit. Sie will als Sammelstelle der 
reichen, zerstreuten Literatur über Gletscher wirken und zwisclien dem Glacial- 
geologen und dem Gletsclierforscher vermitteln. 

XIII. Beiträge zur Petrographie des 
Böhmischen Mittelgebirges. 

I. Hibschit, ein neues Kontaktmineral. 
Von F. Cornu. 

Vorgetragen in der Wiener ~Iineralogischen Gesellschaft am 3. April 1905. 

(Mit  1 Textfigur.) 

I .  Hibschit vom Marienberge bei Aussig. 
Gelegentlich der Untersuchung der enallogenen Einschlüsse des 

diirch seinen Reichtuin an Zeolithmineralen bekannten Phonoliths von 
&Aussig in Böhmen, deren Ergebnis in einer Rlonographie des Marien- 
l~erg-Steinberglakkolithen zur Rlitteilung gelangen wird, lieWen sich 
zweierlei Haupttypen der Enklaven deutlich auseinanderhalten, die 
I)eide dem gleichen Ursprungsmaterial, ncimlicli dem obertiironen Ton- 
mergel aus der Stufe des I n o c e i a m u s  C u v i e r i  ihre Entstehung 
verdanken. Die einen, die sich vorzüglich in den randlichen Partien 
des Lakkolitlien vorfinden, sind charakterisiert diirch das Auftreten 
von Wollastonitmikiolitlien und einem tonerdereichen Glas als ihren 
\~esentlichen Bestandteilen, die anderen, deren Heimat der zentrale 
Teil des Lakkolithen darstellt, setzen sich aus viel Kalkspat, Apo- 
phyllit, Natrolith niid sehr zahlreichen winzigen Granaten, die von 
den ersterwähnten Mineralen umli~llt  werden, zusammen. In seltenen 
Fällen können die zeolitliischen Bestandteile auch ausbleiben und 
die Einschlüsse bestehen dann bloß aus grobkörnigem Calcit und 
Granat. Auf die Unterschiede im Chemismus dieser beiden Typen 
der Einschlüsse einzugehen wäre hier nicht am Platze, da eine ge- 
nauere Beschreibung derselben ohnehin a n  anderer Stelle zur Mit- 
teilung gelangen wird. 

Xineralog. und petrogr. &litt. XXV 1906. (F. Cornu.) 17 
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') Eine FeO-Bestirnmnng konnte wegen der geringen Substanzmenge nicht
vorgenornrnen werden.

Es steIlte sieh nun die Scbwierigkeit ein, den Granat von den
Nebenprodukten del' Reaktion zu trennen. Del' Versuch, mit Wasser
zu scblemmen, zeigte sicb praktisch unanwendhar, da ein zu gro13er
Snbstanzverlust hiebei eintrat, dagegen gelang es mittelst del' Methode
del' schweren Fliissigkeiten (unter Anwendung von Methylenjodid
und Benzol), die in Gestalt von Hautehen abgeschiedenen Neben­
produkte quantitativ zu entfernen und ein hinreichend reines Analysen­
material zu erhalten.

Die chemiscbe Zusammensetzung des Granats, del' u. d. M. auf
seine Reinheit gepriift worden war, wurde wie folgt gefunden:

Analyse II.

Belegzahlen zu del' voranstehenden Analyse:

0'4946 g Substanz, Gliihverlust = 0'0047 g

Si O2 + Ti O2 = 0'1891,q, Gesamte Si O2 = 0'1590 s, Ti O2 =
0'0301 g

Al2 0 3 + Fe2 0 3 + kleine Si O2 = 13·52.q
Fe2 0 3 = 0'1038 g
Al2 0 3 = 0'0329 g
CaO = 0'1605 g
Mg2 P2 0 7 = 0'0093 g
daraus MgO = 0'0033"1 g

Aus del' angefiihrten Analyse des olivgriinen Minerals, das den
Kern del' Hibschitkrystallehen bildet, geht hervor, daf del' Hauptsacbe
nach ein stark titansaurehaltiger Kalkeisengranat vorliegt, wie solche
in den Pbonolithen des Kaiserstuhls gefunden werden. Knop be­
zeicbnet diese Varietat als "Titanmelanit".

99'95

3:?'15
6'08

::20'99
6'65

3:?'45
0'68
Spur
0'95

Si02

Ti02

Fe 2 0
3

] )

A1203

CaO
MgO
MnO
H20 (Gliihverlust)

') J. Le m b e r g : Zur Kenntnis der Bildung: und Urnwand lung von Silikaten.
Z. d. deutsch. geol, Ges. XXXV, pag.557-618.

werden, den einen del' beiden Bestandteile del' Verwachsung zu iso­
lieren, urn ihn einer analytiscben Bestimmung zuzuflihren.

Eine direkte Untersuchung del' farblosen Hiille, die am sicbersten
zum Ziele gefiibrt hatte, erwies sicb als undurchflilirbar, da eine auf
die Verscbiedenheit im spezifischen Gewicht beruhende Trennungs­
methode nicht in Anwendung gebracht werden konnte infolge del'
aIlzu gro13en Reibung zwischen den winzigen Kdruchen del' Substanz
und del' angewendeten schweren Fliissigkeit.

Es wurde nun versucht, eine Methode ausfindig zu machen
urn geniigendes Material des von del' farblosen Wille umgebenen
Granats zur Analyse zu erbalten.

Ein auf das experimentell festgestellte Verhalten des Minerals
gegeniiber H CI basiertes Verfahren erwies sich als praktisch un­
durchfiihrbar: die Substanz wurde in del' Warme mit verdiinnter
Salzsaure langere Zeit hindurch digeriert und es wurde del' Versuch
gemacht, die bei diesem Prozesse zuriickbleibende Kieselsaure del'
Hiille mittelst Kalilauge zu entfernen. Es zeigt sich abel', daf del'
Vorgang nicht derart verlauft, da13 hiedurch eine quantitative Trennung
ermoglicht werden konnte. Bei Anwendung von konzentrierter Saure
(rauehender HCI) ergab sich, daf auch del' Melanit merklich ange­
griffen wurde.

Auch die von L e m bel' g angegebene Methode del' Trennung von
Silikaten, beruhend auf del' verschiedenen Angreifbarkeit derselben
durch Alkalien, zeigte sich in unserem FaIle als nicht verwendbar.i)

Nach einer Reihe langwieriger Versuche wurde sehlielllich ein
Verfahren aufgefunden, das sich als anwendbar erwies.

Es wurden etwa 8 g des Minerals mehrere Stunden lang mit
sehr verdiinnter Salzsaure, die ungefahr aIle 15 Minuten abgegossen
und durch einen frischen Aufgu13 ersetzt wurde, behandelt. Hierauf
wurde das Pulver mit destilliertem Wasser ausgewaschen und auf
dem Wasserbade getrocknet. Die getrocknete Substanz wurde in einer
Platinscbale mit verdiinnter Plulisaure behandelt, wobei die Kiesel­
saure momentan unter Aufzischen in Liisung ging und das Granat­
mineral nebst sparlichen Mengen del' bei del' Einwirkung von H F
gebildeten Fluoride als eiu stark glanzendes Pulver von olivbrauner
Farhe zuriickblieb.
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Die folgende Tabelle gibt das Mittel del' Analysen des Lawsonits
von Ransome und Palache nnd die auf 100 bereehnete Zusammen­
setzung des Hibschitanteiles del' Verwachsung wieder

32'69
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11'45
38'09

100'00 '
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I 6'08% 'riO,)

~Fe203i 8'46 20'99
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: MgOi 1'86 0'68
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') Inklusive TiO" die nicht getrennt bestimmt wurde. Bei einer zweiten am
gleichen Material vorgenommenen (unvollstandigen) Analyse betrng del' TiO,-Gehalt

1'76%'

') Durch die qualitative Analyse del' salzsauren Solution des Hibschit war
nachgewiesen worden, dall Fe,03 nul' in aullerst geringer Menge in dem Minerale
enthalten sein kann j dies berechtigt zu derVerrecbnung des gesamten Eisengehaltes

auf den Titanmelanit.

3) Das l\Ig vertritt das Ca. Es liegt daher vielleicht in dem Hibschit eine

isomorphe Mischung del' Verbindungen H. Ca Al, Si,O,o nnd H. Mg AI, Si 2 0'0 VOl'.

') "Cber La wsonit, ein neues gesteinsbildendes Mineral aus Kalifornien. Zeitschr.
f. Kryst. XXV, 1896, S.531-537. On Lawsonite, a new rock forming Mineral from
the Tiburn Peninsula, Marin Co" California. Bull. of Dept. Geol. Univ. of Cal. Vol. I,
No. 10, S.301-312.

S. F ran chi: Atti R. Accad. Torino 32, 1896, S. 182.
C. Viola: Zeitschr. f. Kryst. 28,1897, S.553.
A. I, a c r 0 i x: Bull. Soc. min. de Fr. 20, 1897, S. 309.
w.T. Schaller und W. F. Hillebrand: Amer. Journ. 17, 1904,8.195,
P.Termier: Bull. Soc. Min. de Fr. 27, 1904, S.265.
Del' Lawsonit ist besonders charakteristisch fiir dynamometamorphe Diabas­

und Gabbrogesteine.

F. Cornu.

Die Formel des Hibschit.

Die Berechnung del' Formel des farblosen oktaedrischen Minerales
gescbah auf Grund del' heiden getrennten Analysen, del' Bausch­
analyse del' Verwaehsung von Hi bschit und 'I'itanmelanit (I) und
del' Analyse des Granats (II).

Eine derartige indirekte Ermittlung del' chemisehen Zusammen­
setzung eines Karpel'S hat stets etwas Hypothetisches an sich.

Man wird kaum darauf recbnen diirfen, auf diesem Wege sehr
genaue Zahlen fur das Molekularverhaltnis del' einzelnen Bestand­
teile zu erlangen.

Immerhin ist die Dbereinstimmung del' berechneten und del'
von del' Formel geforderten Zahlen in Anbetracht del' au1\erordent­
lichen Schwierigkeiten, die iiberwunden werden muliten urn ein einiger­
maben brauchbares Analysenmaterial zu erhalten, und del' Haufung
del' Fehlerquellen noeh eine leidliehe.

In del' folgenden Tabelle werden die Zahlen angefiihrt, auf
Grund derer die Formel des Minerals Hi Ca Al2 Si2 0 1 0 aufgestellt
wurde.

Vergleiehen wir die Formeln del' bis jetzt bekannten Silikate
mit del' fur den Hibschit angenommenen, so zeigt sich eine tTber­
einstimmung mit del' von Ransome und Pala che ') fur den Lawsonit
angenommenen Zusammensetzung und eine Analogie mit del' Formel
des Karpholiths Hi MnAl2 Si2 0 1 0 , del' mit dem Lawsonit isomorph
sein diirfte.

Auf die Abnlichkeiten und Unterschiede im physikalischen und
cbemiseben Verhalten del' beiden Karpel' wird weiter unten einge­
gangen.
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Selbstandige Krystallchen von Hibschit gehOren zu den Selten­
heiten; sie wnrden nul' in einem Falle in einem Einschluli, der fast
vollig aus Apophyllit zusammengesetzt war, aufgefunden.

Physikalische Eigenschaften. Harte. Der Hibschit besitzt
eine bedeutende Harte. Splitter des ihn einschlielienden Kalkspates
ritzen Glas mit Leichtigkeit. Eine genauere Hartebestimmung an
dem gewohnlichen Vorko~men der Verwachsnng vorzunehmen erlaubt
die Beschaffenheit des Materiales nicht, da z. B. beim Zerreiben
des Staubes zwischen zwei Mineralplatten man nicht sicher sein
kann, ob die auf der Platte entstandenen Ritzel' durch das Mineral
selbst oder den eingeschlossenen Granat hervorgerufen worden sind.
Um diese Schwierigkeit zu umgehen wurde eine geringe Quantitlit

') 1. Analysenmaterial, Steinbruch an der StraBe nach Doppitz.
2) II. Hibschit aus Einschliissen aus dem Steinbruch an der SchOnpriesner StraBe.
3) III. Hibschit aus Einschliissen aus dem Steinbruch am Steinberg.

manchen Fallen zeigen die Granaten keine krystallographische Be­
grenzung, dann folgt die farblose Hiille der Umgrenzung del' Korner.
Sehr schmale Hibscbithiillen besitzen bisweilen auf die Form (110)
zuriickzufUhrende Umrisse. Manchmal lassen die Hibschitindividuen
einen schaligen Aufbau erkennen; zwischen den einzelnen Schalen

I

sind oft Melanitkornchen eingeschaltet, so daJ3 die zentralen Melanit-
individuen im Diinuschliff von mehreren aus den Kornchen geuildetel1
Rahmen gleichsam eingefaJ3t erscheinen.

Die GroJ3endimensionen der Krystallchen mogen durch folgende
Angaben charakterisiert werden:

Fig.!. Durchmesser Durchruesser
des gesamten des Kerns

Krystalls yon Melanit

I. 1) 70f-'. 25 11.
70 [1. 25f-'.
80p. 25f-'.

II. 2) 85p. 50 fl·
65 fl· 50 11.
70p. 50f-'.

III. 3) ::If) 11. 30 fl·
4[) fl· 3Ot1.

40 fl· 30p.

F. Cornu.

die Form des Oktaeders mit Bestimmtheit erkannt werden. Die
Krystallchen sind fast stets modellscharf umrissen und Verzerrungen
nur in geringem Grade unterworfen. Hochst charakteristiscb fiir
unser Mineral ist sein Auftreten in orientierter Ver wa ch s ung t)
mit Melanit. Rhombendodekaeder des Granats werden von den farb­
losen oktaedrischen HibschithiiJIen umgeben. (Vgl. die Fig. 1.) In

') Das Vorhandensein einer Isomorphie zwischen Granat und Hibschit ist
dem Autor aus gewissen Griinden wahrscheinlich, kann aber bisher nicht als er­

wiesen gelten.

Physiographie.

Morpbologisches: 1m Dunnschliff zeigt der Hibschit drei­
seitig oder quadratisch gestaltete Umrisse , die dem Oktaeder ent­
sprechen. Um die Gestalt der Krystallchen mit Sicherheit zu er­
mitteln , wurdeu diese durch Saure von deru umhiillendeu Kalkspat
getrennt und das erhaltene Pulver in Kanadabalsam cingebettet der
Untersuchung unterworfen.

Beim Heben und Senken des Tuum; kommen die einzelnen
Krystallflacheu nacheinander zum Einspiegeln und es konnte so

256



') Apophyllit ist durch Essigsaure nicht allzuschwer zersetzbar, besonders
wenn diese in heiilem Zustande angewendet wird. Zur Gewinnung groBerer Mengen
des Minerales (etwa zu Analysenzwecken) erwies sich die genannte Trennungsmethode
infolge der anBerst geringen Ausbeute nnd durch ihre Langwierigkeit nicht anwendbar.

ganz reiner Hibschitkrystallchen aus dem bereits erwahnten zu Apo­
phyllit umgewandelten :Mergeleinschlu£\ isoliert. Die Trennung fand
durch Behandlung des Einschlusses mit konzentrierter Essigsaure

statt. 1)
Es zeigte sieh, da£\ das auf diesem Wege erhaltene Material

den Apatit deutlieh ritzte , wahrend del' Orthoklas' keine Spur einer

merkliehen meehanischen Inanspruehnahme zeigte.
Die Harte des Hihschit mag daher an 6 nach del' Mohsschen

Harteskala betragen.
Daf das Mineral von auherordentlich sprbder Besehaffenheit

sein muli, ergibt sich bei Betrachtung des in del' Achatschale ver­
riebenen Pulvers u. d. M. Wahrend die eingeschlossenen Korner von
Melanit beim Zerreiben des Pulvers zumeist gar keine Zertriimmerung
erfahren haben und sich aus del' umgebenden HUlIe leicht heraus­
schalen, ist die letztere in unzahlige kleine Splitter zerfallen,

Dafur, daf sich die Krystallchen in einem Zustand hoher
Spannung befinden, sprieht aulier dem noch zu schildernden optischen
Verhalten auch das Auftreten radial' angeordneter Spriinge, was in
den Hullkrystallen mehrfach im Dlinnschliffe bemerkt wurde. An­
deutungen von Spaltrissen sind nie zu erkennen Das Mineral ist charak­
terisiert durch einen vollkommenen Mangel del' Spaltbarkeit.

Spezifisches Gewicht. Zur Ermittlung des spez. Gewichtes
wurde eine geringe Quantitat des Minerales durch Behandlung eines
blofi aus Apophyllit und granatfreien Hihschitkrystallehen bestehenden
Einschlusses mit konzentrierter Essigsaure dargestellt. Das Eigen­
gewicht wurde naeh del' Methode del' Indikatoren (unter Anwendung
von, mittelst Benzol verdiinntem Methylenjodid als schwerer Flussig­
keit) ermittelt, Als solche wurden Prehnit mit dem spez. Gew. 2'950
und Tbulit mit dem spez. Gew. von 3'09 als geeignet befunden.
Das spe1,. Gew. des Hibschits liegt zwischen dem del' beiden ge­
nannten Minerale und steht dem des Thulits naher; es dUrfte an

3'06 betragen.
Optisc he Eigenschaften. Bei gekreu1,ten Nicols erweisen

sieh die Mehrzahl del' Krystallchen als isotrop; diese Beobaehtung

209Beitri\ge zurPctrographie des Boh mischen :\littelgebirges.

n-e-I
del' Formel -- -- = const.,

d

in welcher n den zu bereclmenden Brecbul1gsquotienten, d die Dichtc
und die Konstante das spezifische Breehungsverm()gen bedeutet.

~(l\ +1'2 .... r n)

Dieses ergibt sieh hinwiederul11 nach del' Formel y (+ --)=c.... nl l m2 ••• mn

In diesel' Formel steht r fill' das spezifische Brechungsvermogen,
m fUr das Molekulargewieht del' einzelnen Bestandteile des Ki)rpers.

') Vergl. C. Klein: Optische Studien am Granat, Nachr. d. kon. Ges. der

Wiss. von Gottingen 1882, Nr. Hi, pag. 457 -564. -- N. J, f. :\Iin. 1883, I, pag.87

bis Hi3.

findet bei Einschaltung des empfindlichen GipsbHtttehens ihre Be­

sHitigung.
In ein1,elnen Fallen wurde eine dentliche Doppelbrechnng b e-

obachtet, die verb unden ist mit einem Zerfall der Oktaeder in acllt
Anwacbskegel. Diese letztere Erscheinung ist vollig analog del' sogc­

nannten Oktaederstruktur gewisser Orauaten.')
Die ein1,elnen Sektoren losehen vollkommen parallel zu den

Begrenznngselementen del' Oktaederdurehschnitte aus; die Schwingungs­
richtung j' verlauft parallel den Flaehennormalen des Oktaeders.

An den anomalen Krystallen tritt del' Scbichtenbau durch das
Auftreten von abwechselnden schwacher und starker doppelhrecben-

den Schichten deutlich her VOl'.

Manche Individuen sind hloll an ein1,elnen Stellen doppel-

breehenrl, im ubrigen isotrop ; ofters zeigt sich die Doppelbreebung

nur in del' unmittelbaren Umgebung del' Granatkerne.
Die Starke der Doppelbrechung ist bei versebiedenen Krystallcn

ungleich. AIle diese Erscbeinungen spreehen dafiir, daf die optischen
Anomalien des Hibschits durch Spannungen hervorgerufen sind.

Die Lichtbrechung des Hibsehit ist eine ziemlich hohe, wie
sie sich schon an dem ausgepragtcn Relief des Minerals im DUnn-

sehliff erwarten JUf3t.
Del' Brechungsindex wurde mittelst del' Immersionsmethode mit

1'67 gefunden. Als stark liehtbrechende Fllissigkeit wurde ein Ge­
misch von :z-Ylonobrornnaphthalin und Methylenjodid verwendet.

In Ubereinstimmul1g mit dem beobachteten Brechungsexponenten
steht del' von dem Gladstonesehen Gesetz geforderte Brechnngsindex

des Korpers.

Diesen erhalt man bekanntlich nach

F. Cornu.:268



Chemisches Verhalten.

1) Das Erwarmen geschah zu dem Zwecke, um die der Substanz etwa noch
anhaftenden Spnren von Eisenhydroxyd und Wad, deren Anwesenheit sich auf den

Kluftflachen des Einschlusses gezeigt hatte, zu entfernen, Das Erhitzen auf dem

Wasserbade wurde so lance fortgesetzt, bis sich beim Wechseln der Sanre keine
Gelbfarbung derselben mehr zeigte.

Analyse V

101"61

.40'09
1"79

· 9'76
, 0'00
· 2fr81
· 13·.J.l

1'21
, Spur

· 8'94

91'84

48'58 :50'01
33'H3 33'33
9'33 9'30
bestimmt

Suuuue .

,5'95
12'04

4'22
nicht

Analyse III Analyse IV

SiO, .

TiO,

Fl!2 O,
FeO.

AJ,O,;
C,,() .

)lgO

~lnO .
H20.

Summe. . . 92'21

Si02 ( +1'i02 )

Al2 0 3 +Fe 2 0 3

OaO
H20

') Eine an mit ziemlich konzentrierter Essigsanre in der Wanne behandeltem

Material vorgenommene Analyse (VI) ergab die Werte:

Analyse VI.
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Naehdem erkannt worden war, daf unser Mineral mit dem
Kalktongranat nieht identiscb sein kdnne, wurden weitere qualitative
Versuche tiber das Verhalten gegeniiber del' Salzsaure angestellt,
die ergeben haben, dal3 sich die Substanz bereits durch aulierst ver­
diinnte Salzsaure in del' Kalte zersetzen lal3t.

In der erhaltenen Auflosung ist viel Tonerde und Kalk ent­
halten, die nach den gewohnlichen Methoden der qualitativen Analyse
leicht naehgewiesen werden kiinuen.

Die zuriickbleihende Kieselsaure behalt, wie u. d. M. erkannt
wurde, die oktaedrische Gestalt des urspriinglichen Minerales bel.

Aueh von anderen Sauren wird del' Hibschit sehr stark ange­
griffen. Gepruft wurde das Verhalten gegennber H2S04 und HN03 ,

die beide bereits in del' Kalte ziemlich heftig einwirken und gleich
del' Salzsaure die basischen Bestandteile des Minerals in Losung
bringen.

Selbst Essigsaure vermochte, in del' Warme angeweudet, das
Mineral oberflaehlicu zu verandern, wie aus del' Korrosion del' Okta­
ederflachen, die sich naeh Behandlung des Minerals mit der Same
u. d. M. zeigte, zuerst erschlossen wurde und wie auch die analytische
Untersuchung ergab.i) Nach dem Gltlhen ist das Mineral durch die
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Berechnet man nach dieser Gleichung das spezifische Breehungs­
vermogcn des Hibschit (un tel' Anwendung der in del' Physiographie von
Rosenbusch aufgefuhrten Zablen fur die Refraktionsaquivalente),
so ergibt sich die Zahl 0'220.

Mittelst diesel' Zabl findet sieh unter Annalnne der Dichte des
Hibschit zu 3'0;) der bereehnetc Brecbungsindex zu 1'671.

Farbe. Im Diinnschliff ist der Hibschit farblos; in seIteneren
Fallen blal3gelb gefarbt, Dem freien Auge zeigt sich der reine
Hibschit im isolicrten Zustand als ein glitzerndes Pulver von graulich­
weilier Farbe, del' Hibsehit in Verwachsung mit Melanit als ein
glanzender Staub von graugelber Farbung. Ein an den getrennten
J( rystallehen makroskopisch heobachteter halbmetallischer Oberflachen­
schiller diirfte auf eine aul3erlic1leZersetzung bei der Isolation zuruck­
zufiihren sein.

Sehr bezeiehnend ist das Verhalten des Hibsehit gegeniiber
del' Einwirkung von Reagenzien, indem die Widerstandstahigkeit des
Minerales eine aul3erordentlich geringe ist. Dureh diese leichte An­
greifbarkeit ist ein gntes Unterscheidungsmerkmal gegenUber dem
ziemlich widerstandsfahigen Kalktongranat, mit dem unser Mineral
unter Umstanden verwecbselt werden konnte, gegeben.

Das Verhalten gegenUber HOI kann am besten dureh die An­
gabe dreier (unvollstandiger) Analysen charakterisiert werdeu, die
unter del' Voraussetzung, es lage ein Kalktongranat vor, an dem
mittelst Salzsaure von dem umhiilleuden Kalkspat befreiten Material
angestellt worden sind.

Bei dem Material der Analyse III wurde die Trennung mittelst
konzentrierterer Saure vorgenommen und die Substanz iiberdies einige
Zeit auf dem Wasserbade in Beriihrung mit verdiinnter Saure er­
warmt.i) Die Analysen IV und V waren an, mit verdiinnter Saure
in der Kalte getrennter Substanz ausgefiihrt worden.
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Vel'gleich zwischen Lawsonit und Hibschit.

Pseudomorphose von Kalkspat nach Hibschit.
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Die Anfiirbung des Minerales durch Fuehsinliisung spricht fiir
die Anwesenheit des Wassel's in Gestalt von Hydroxylgruppen. Ein
weiterer Beweis hiefur wurde durch die Untersuehung des Wasser­
gehaItes bei hoherer Tel11peratur erbraeht. 1'1417 y wurden mehrere
Stunden hindurch in einem Platintiegel im Rammelsbergsehen
Kastchen bei 250° C erhaIten. Es fand keine bedeutende Wasserah­
gahe statt ; del' Verlust wurde mit 0'0027!1 gefundsn, entsprechend
0'23% H20 .

Beim Erhitzen nirnmt das gl'augelhe Pulver des Minerals zuerst
eine sehwarzgraue (bei ca. 2,10°), spater hei starkem Gluhen cine
zimmtrote Farbung an.

In del' Phosphorsalzperle giht del' Hibschit ein Kieselsaure­
skelett. GegHiht, mit Kobaltsolution befeuchtst und abermals erhitzt,
zeigt er die Tonerdereaktion.

In einigen Einsehliissen von graugelber Farhe , die aus sehr
grobkornigem Kalkspat bestanden und aulierdem nur noeh Natrolith
als Gemengteil erkennen llenen , wurden u. d. 1\1. Pseudomorphosen
yon Kalkspat naeh Hibsehit beobachtet. Die Granatkerne diesel'
Pseudomorphosen erscheinen vollig unverandert, wahrend die oktae­
drisehen HibsehithiilIen sich gewohnlieh aus einern , seItener aus
mehreren Calcitindividuen zusammengesetzt erweisen,

Die Pseudomorphosen sind in den gro13en Calcitinelividuen,
welche die Hauptmasse del' Einsehliisse bilden, eingebettet.

Del' Fundort del' ansgezeielmetsten Beispiele dieses Vorkommens
ist del' Steinbruch in del' Dulce.

Die Entstehung del' Gcbilde ist siehcr noch in die eruptive
oder eine del' postvulkanisehen Phasen zu versetzen und nieht auf
Verwitterungsprozesse zuriiekzllflihren. Hiefiir spricht die gro13e Frische
del' EinschIiissc.

erwahnten Sauren etwas sehwerer angreifbar, als im ungegliihten
Zustande.

Beim Einwirkenlassen von Alkalien (NaOH, KOH) wird del'
Hibschit ebenfalls zersetzt, In del' AufWsung ist Toncrde (neben Si O

2
)

nachweisbar.

In sehr feingepulvertem Zustand auf feuehtes Laekmuspapier
gebracht, gibt das Analysenmaterial des Hibsehit deutlieh eine saure
Reaktion. In gcgHihtem Zustand zeigt das Pulver alkalische Reaktion.i]
BehandeIt man das Mineral mit FuchsinlOsung nach dem von Suida
angegebenen Verfahren, so tritt eine starke Anfarbung ein. Bei Ver­
wendung von Eosin zeigte sieh diese Anfarbung nieht.

Nach den Versuchen von Su i d a s) tritt eine Farbung durch
basisehe Anilinfarbstoffs nul' bei denjenigen Silikaten ein, die (0 H)
Gruppen enthalten; neutrale und krystallwasserhaltige Silikate werden
im allgemeinsn nicht angefarbt.

VOl' del' Lotrohrflamms zerknistsrt die Substanz; das Mineral
scheint sehr schwer sehmelzbar oder unschmelzbar zu sein. Krystallchen,
die viertelstundenlang del' Bunsenflamms ausgesetzt worden waren,
zeigten sich u. d . .M. nur triibe, ibre Umrisse lie13en keinerlei Rundung
dureh Ansehmelzung erkennen. Sogar die Erscheinuug del' optisehen
Anomalien war teilweise erhaIten geblieben. Del' .Melanitkern war bei
dem Erhitzen zu einem dunklen Glase geschmolzen.

Im GIasktjJbchell gegliiht, gibt del' Hibschit reichlich Wasser
ab 3); dieses Wasser zeigt, auf Lackmuspapier gebracht, neutrale
Reaktion.

Berechnet man hieraus nach Abzug des Melanits die Moleknlarzahlen, so er­
halt man Werte, welche recht genau del' Formel des Kaolins (H

4AI2Si,Og)
entsprechen

wiirden.

Bereits bei del' Behandlung des Minerals mit verdunnter Essigs aure in del'
"\Viirme werden durch oxalsaures Ammon nachweisbare Mangen von Ca° extrahiert.

') Die Ursachen del' Erscheinnng wurden in einer kleinen, bereits friiher mit­
g'eteilten Abhandlung erHiutert. JIlin. Petro Jllitt., XXIV, pag. 417.

2) W. Sui d a: "ther das Verhalten von Teerfarbstoifen gegenii bel' Starke,
KieseIsiiure und SiJikaten. Sitzungsber. d. kais. Ak. del' Wiss., math.-nat. Kl., Bd. CXIII,
Abt. IIb. Juli 1904.

F. Cornu.

3) Bringt man Kalkspatfragmente, die reichlich Hibschit eingewachsen ent­
halten (am besten in einem PIatintiegeI), VOl' das Geblasefeuer, so zerspringen sie
unter einem sehr starken Knall.

In del' folgenden Tabelle ,verden die ehemischen und physika­
Iisehen Eigensehaften del' beiden Minerale Hibsehit und Lawsonit
(naeh Ransome und Palaehe) miteinaneler verglichen.
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Krystallform i

Spaltbarkeit

Harte

Hibschit

tesseral

nieht wahrnehmbar

6

Lawsonit

rhornbiseh

/' (010), (001), (110)

>8

Im Falle sieh durch weitere Untersuchungen , die ich, sobald
einwanrlfreies reines Hibsehitmaterial in meine Hande gelangt 1), aus­
fiihren werde , die Dimorphie zwischen Hihschit und Lawsonit be­
statigen sollte, wiirde im Lawsonit die Modifikation mit dern kleinereu
.\Iolekularvolnm vorliegen, was mit dem Vorkommen des Minerals
in krystallinen Schiefern Iibereinstimmt.

18J\Iineralog. und petrogr. Mitt. xxv. 190G. (Cornu. Paul.)

Lacroix beschreibt in seiner ausgezeiehneten Monographic del'
Einsehlii.sse der Ernptivgesteine einen Kalkeinschluli aus dem Basalte
yon Aubenas (Ardeche), del' durch das Auftreten eines von ihm als
Granat angesprochenen Minerales charakterisiert ist, dessen Identitat
mit unserem Hibschit ganz unzweifelhaft erscbeint.") Wir zitieren die be­

treffende Stelle aus Lacroix' Werk hier wortlich : "Elle (der Einschluli)
est criblee de dodecaedres b' (1] 0) de grenat ayant environ 0 mm 10
diametre ; absolument incolores en lames minces, ces cristan x ont
tous un centre brnn fonce, sans doute eonstitue par du melanite."

Lacroix rcdet zwar von einer rhombendodekaedrischen Be­
grenzung des Granats, doeh aus del' beigegebenen Abbildung des
betreffenden Dfinnschliffes geht mit Sicherheit hervor , daf die Urn­
risse del' farblosen, den dunklen Granat umgebenden Hii.lle nnr auf
das Oktaeder zuruckgefuhrt werden konnen. Durch die liebenswii.rdige
Vermittlung von Herrn Professor Bee k e erhielt ieh von Herrn
Lacroix, dem ich hier meinen innigsten Dank abstatte, einen Dtinn­
schliff und ein Handstiick des Vorkommens von Aubenas zugesandt.

Die schon zu Ende des 18. Jahrhunderts bekannt gewordenen
Einschliisse 3), die hdchstens einen Durchmesser von einigen Zenti­
metern erreichen , finden sieh in bedeutender Menge in einem an
porphyrisehen Ausscheidlingen yon Pyroxen und Olivin reichen

II. Hibsehit von Aubenas im Vivarais.

') Es ist durchaus nicht unwahrscbeinlich daB sich unter den Hibschit­
fiihrenden Einschliissen einmal einer findet, del' sich frei erweist von Granat und
keinen Apophyllit enthalt. Selbstandige Hibschitkrystalle sind bisher nul' in Apo­
phyllit eingebettet gefunden worden, von welchen dieselben zwecks einer quantita­
tiven Analyse auf keine Weise getrennt werden konnten.

") Les enclaves des roches volcaniques, Macon 1893, pag. 149.
0) Zufolge Lacroix erwahnt sie schon derGraf Fanjas de Saint-Fond in

seinen heiden Werken: "Recherches sur les volcans eteints du Vivarais et du Velay,
Paris 1778" und "Mineralogie des Volcans, Paris 1784".
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') Durch sehr starke Bisektrizendispersion ausgezeiehnet.
2) ErHluterungen zu Blatt Aussig der geologischen Karte des Bohrnisehen

Mittelgebirges. Diese Mitt., XXIII, pag. 332.

Basaltgestein , dessen Grundmasse sich aus Augit und Labrador­

mikrolithen zusammensetzt, vor,
AuBerlieh zeigen sie eine recht groDe Ubereinstimmung mit

gewissen Varietaten del' Hibschit-fiihrenden Einsehliisse vom Marien­
berge; sie sind von ziemiich dicbter Beschaffenheit und besitzen eine

graugelbe Farbe.
Unter dem Mikroskope lassen sie eine sehr interessante Zonar-

~truktur erkennen, die hesonders durch die verschiedenen Mengen­
verhaltnisse del' sich an del' Zusammensetzung del' Einschllisse be­
teiligenden Kontaktrninerale in den verschiedenen Zonen zum Aus­
drucke gelangt: unmittelbar an del' Grenze gegenilber dem Basalt
erscheint cine schrnale Zone von Pyroxenmikrolithen , hierauf folgt
ein etwas breiteres Band, das durch das Auftreten von wenig griinem
schwach pleochroitischen Pyroxen 1), zablreiehen groBeren skelett­
artig gewacbsenen Wollastonitindividuen und sehr sparlichem oliv­
griinen Granat mit Hibsehitbiillen charakterisiert ist, alle Gemengteilc
werden von faserigen Zeolithen (Thomsonit und Natrolith) umhiillt ;
in del' folgenden Zone ist del' eigentliebe Entwicklungsbereich des
Hibschit, del' in kleinen Krystallchen recbt reicblich vorbanden ist
und von viel griinem Pyroxen und von Wollastonitmikrolithen begleitet
wird, Del' zentrale Teil des Einschlusses besteht aus einer Unzahl
winziger Pyroxenmikrolithen, die den Dilnnschliff bei schwaeher
VergroBerung fast undurchsiehtig erscbeinen lassen und die von
einer Menge von groBeren Wollastonitnestern durehsetzt werden.
Diese Nester sind in ihrem Inneren von zeolithischer Substanz er­
ftlllt und erinuern lebhaft an die bereits von Hibsch erwahnten von,
Wollastonit erfiilltcn Foraminiferengehause eines von mir Daher
studierten Einschlusses des Marienbergphonoliths. 2)

Ieh halte es fill' wahrseheinlieh, daB hier gleiehfalls del' Wolla­
stonit an Stelle des Kalkspats von Petrefakten getretcn ist. Gewisse
regelmaBige Umril3formen del' "Nester" spreehen auch hierfiir. In
del' zentralen Partie des Einseblusses fehlt der Hibschit vollig ; an
seine Stelle treten von den Rhombendodekaederflacben begrenzte

Granaten von betraebtlicher GrUBe.
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Zusammenfassung.

Es moge hier zum Schlu£i das Ergebnis unserer Beobachtungen

am Hibschit zusammengefaut werden.
Krystallform: tesseral. Es wurde bisher blof die Gestalt des

Oktaeders und Rhombendodekaeders angetroffen. Charakteristisch
ist das Auftreten des Minerales als Umwachsungshillle von Melanit­
Rhombendodekaedern, das an heiden Vorkommen des Minerales beob­
achtet wurde. Selbstandige Krystalle sind auBerst selten. Die GroBe
del' Hibschitkrystalle betragt im Durchschnitt 70-80 p-.

Das Mineral ist fiir gewUhnlieh isotrop, im Einklange mit del'
tesseralen auBeren Gestalt, zeigt jedoch in einigen Fallen anomale
Doppelbreehung, hervorgerufen durch Spannung und eine Felder­
teilung analog del' des oktaedrisehen Granats. Del' Brechungsindex be­
tragt an 1'67. Spaltbarkeit scheint zu fehlen. H = 6, s=3·05.

Das Mineral ist au13en;t sprode. VOl' dem Lotrohre ist der Hibschit
18*

Del' Hibschit selbst zeigt in seiner Ausbildung ~ine vollkommene
Ubereinstimmung mit dem Vorkommen von Aussig. Olivengrilne
Granaten von rhombendodekaedriseher Gestalt werden von den farb­
losen Hibschitoktaedern umhiillt, Die einzeln auftretenden oder zu
kleinen Gruppen vereinigten Krystallehen besitzen in dem mir vor­
liegenden Diinnschliff eine mindel' scharfe Umgrenzung wie del'
Hibschit von Aussig und lassen otters wie geflossen erseheinende
Umrisse erkennen. Diese mangelhafte morphologische Ausbildung
macht die Verwecbslung del' oktaedrischen Durchschnitte mit denen

von (110) leicht erkllirlich.
Auch die anomale Doppelbrechung und den Zerfall del' Indi-

viduen in einzelne Sektoren finden wir bei dem franzosiscben Vor­
kommen, wenngleich nicht in sehr ausgepragter Weise, wieder. Es
erseheint ii.brigens bemerkenswert, daf die Lage del' Schwingungs­
richtungen in den Sektoren sich hier andere verhalt als bei dem
Hibschit von Aussig; wahrend bei dem letzteren die Schwingungs­
riehtung y' normal zu den Umrissen del' Oktaederdurchschnitte ge­
lagert erscheint, schwingt in den Hibschithiillen des Granats von
Aubenas del' Strahl 'X' II den Flachennormalen des Oktaeders.

Ahnliche Erscheinungen bezii.glich des Wecbsels der Lage
del' Sehwingungsrichtungen hat man auch beim Granat beobachtet.

F. Cornu.266
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unsehmelzhar. Von Sauren und Alkalien wird 01' leicht gelost, etwas
schwerer im gegliihten als im ungegliihten Zustand.

Beim Gliihen tritt Wasserabgabe ein.

Die chemische Zusammensetzung entspricht del' Formel
H4CaA12Si2010.

Es ist mil' eine angenehme Pflicht, am Schluf diesel' kleinsn
Arbeit vmeinen hochverehrten Lehrern Herrn Prof. F. Becke und
Hofrat E. Ludwig fur die im Laufe del' Untersuchung mil' zuteil
gewordene Hilfe und Unterstiitznng auf das herz lichste zu danken. XIV. Beitrage zur petrographischen Kenntnis

einiger foyaitisch-theralithischer Gesteine aus
Tasmanien.

Von Fredertek Parnell Paul aus Sydney.

(Mit Tafel IY und 2 Textfigurr-n.)

Einleitung.
In del' zweitcn Auflage seiner rnikroskopischen Physiographic

del' massigen Gesteine 1) vertritt Rosen busch bereits die Ansicht,
daLl es wunschenswert sei, die gro£len Familien del' Eruptivgesteine
in mehrere nach ihrem chemisch-minel'alogischen Charakter und
ihrer geologischen Verwandtschaft gesonderte Typen zu gliedern. Die
verschiedensten geologischen und petrographischen Untersuchungen
haben in del' Folge dazu gedient, diese Anschauung zu unter­
stiitzen.

In del' dritten Auflage des genannten Werkes ging R 0 s e n­
b 11 Sc h dazu iiber, vier grobe Reihen von Gesteinen aufzustellen, einer­
seits die granitodioritische und gabbro-peridotitische, andrerseits die
foyaitische und theralithische Reihe. Dank del' zablreichen mikro­
skopiscben und chemischen Untersuchungen sind die foyaitiscben
Gesteine, die bis VOl' zwanzig Jabren nul' von einigen wenigen
Lokalitaten bekannt waren , zu einer betrachtlichen Anzahl an­
gewachsen, deren Vertreter beute allgemein uher die Erde verbreitet
erseheinen. Vorliegende Arbeit beschrankt sich auf die Untersuchung
einer Anzahl von Gesteinen diesel' Reihe, die Regierungsgeologe
W. H. Twel vetrees in Tasmanien Herrn Geheimrat Rosen busch

') R 0 s e n bus c h, Physiographie, 3. Auflage, pag.384.




